sowohl bei Tage als bei Nacht am eigenen Auge zu messen. 


Sie} 


Durchmesser mit 0.90 zu multipliciren ist, um den wahren Durch¬ 
messer der Pupille zu erhalten. Ferner luiben wir bisher vorausgesetzt, 
dass die vorgelegte Linse sieh möglichst nahe am Auge befinde. Ist 
dieses nicht der Fall, so ist eine weitere Verbesserung nothwendig, 
Sei F die Brennweite dieser Linse, () ihr Abstand vom Auge, d die 
beobachtete Öffnung der Spalte, so ist 

wahrer Durchmesser der Pupille =0.9 d { 1 — <J F j wo F für Con- 
eaylinscn negativ zu nehmen ist. Streng genommen hat auch die 
Öffnung der Pupille, die scheinbare Grösse des Lichtkreises, sowie 
die Kurz- oder Weitsichtigkeit des Auges selbst auf diese Verbes¬ 
serung Einfluss, allein da dieser wohl immer geringer ist, als die 
l nsieherheit des Versuches, so wird es unnöthig sein, diese Um¬ 
stände durch eine ziemlich eomplieirte Formel zu berücksichtigen. 

Erscheint endlich der leuchtende Punkt selbst unter einem merk¬ 
lichen scheinbaren Durchmesser, nämlich für den Fall, als sein Bild 
auf die Ketina fällt, so ist genau genommen, dieser Durchmesser von 
jenem des Lichtscheines abzuziehen. Der Fall kann wohl nur eintrcten, 
wenn der Versuch mit einer verhältnissmässig grossen Lielitflamme 
in geringer Entfernung gemacht wird; der Fehler ist jedoch um so 
geringer, je grösser der scheinbare Durchmesser des Lichtkreises 
ist, was man immer in seiner Gewalt hat. 


Über den /oltenkrebs . 

Von Prof. R. Rokitansky. 

(Mit Taf. XXVIII.) 

Obgleich ich bei mehreren Gelegenheiten bemüht gewesen, die 
verschiedene Bedeutung der dendritischen Vegetation darzulegen 
(S. in. Ahhandl. über den Kropf, über die Cyste in den Denkschriften 
der kais. Akademie 1. Band; Über dendr. Vegetation auf Synovial- 
häuten in der Zeitschrift der Gesellschaft der Ärzte 7. Jahrg. 1. Hft.; 
Über die Entwickelung der Krebsgerüste u. s. w. in den Sitzungsb. 
der math.-naturw. CL, ßd. VIII, März, S. 391), so ist doch jenem 
Gebilde aus der Reihe der Careinomc noch nicht die verdiente Erör¬ 
terung geworden, welches ich in meinem Handbuche Bd. 1, S. 383, 
unter der zunächst dem äusseren Habitus entnommenen Benennung 
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Zotten krebs beschrieb und dessen ieh in Betreif der seitdem 
näher erforschten Texturverhältnisse in meiner akad. Abhandlung 
über die Cyste erwähnte. Obgleich sieh daselbst in der That das 
Wesentlichste in Bezug auf dessen Textur und auch eine Andeutung 
in Betreff der nosologischen Stellung desselben findet, so sehe ieh 
mich doch dureh die Ergebnisse fortgesetzter Untersuchungen ver¬ 
anlasst, in die besondere Erörterung eines Gebildes einzugehen, dessen 
charakteristische Bestandteile in so manchen vereinzelten Mitthei- * 
hingen nach Bruchstücken beurteilt, fortan eine rätselhafte Rolle 
spielen, und dem seit der in meiner eben bezogenen Abhandlung 
gegebenen Aufklärung nur von Gerl a eh (der Zottenkrebs und das 
Osteoid Mainz 1852) auf Grundlage zweier Fälle von Zottenkrebs 
der Harnblase eine nähere Aufmerksamkeit geschenkt worden ist 1 ). 

Um den Gegenstand gleich Eingangs zu markiren, stelle ieh 
eine Schilderung des Aftergebildes nach seinem äusseren Habitus 
voran: 

Es erscheint — in exquisiter Form zumal auf einer Sehleimhaut- 
Oberfläche oder nächst dieser auf der Innenwand einer Cyste *—als 
eine mit einem Halse oder einem Stiele aufsitzende rundliehe, an 
ihrer Oberfläche seieht gelappte, blumeiikohlartige oder zottige, beim 
Drueke einen medullären Saft ergiesseude, bald prall anzufühlende 
strotzende, bald weiehere schlaffe Geschwulst. 

Oft erscheint es als ein Aggregat von zarten und schlanken oder 
ziemlich umfänglichen, schwammigen am freien Emde verzweigten, 
zottigen Excreseenzen, welelie sieh von einer umschriebenen Basis 
erheben, zuweilen auch als eine über eine grössere Streeke diffuse 
Wuelierung in Form zahlreicher zerstreuter Zottenbüsehel oder ver¬ 
einzelter Excreseenzen. An solchen gewahrt man leicht, wie sich die 
Exereseenz wiederholt bis zu ganz feinen Zweigen verästelt, die 
selbst wieder die feinsten Villus-artigen Triebe tragen. 

Ein leichter Druck, das Hingleiten des Messerrückens, Abspülen 
mit Wasser bringt den obbemerkten medullären Saft in geringerer 
Menge zum Vorschein. 


1 ) Ich habe die hier entwickelten Ansichten im verflossenen Wintersemester 
1852 in meinem Collegium publ. über pathologische Gewebslehre erör¬ 
tert und mit der nöthigen Demonstration ausgestattet. 
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Eine nähere Untersuchung ergibt, dass die Exerescenz in ihrem 
Stiele aus einem streifigen, gefaserten häutigen Gebilde besteht, an 
welchem sich die Äste und Zweige bis zu den villusartigen Flocken 
hin, als grossere und kleinere schlauchartige und kolbige Ausbuch¬ 
tungen eines structurlosen Hohlgebildes erweisen. Die Äste und 
Zweige sind hell, durchscheinend oder in verschiedener Weise opak, 
äusserlich haftet an ihnen in verschiedener Menge eine medulläre 
Masse, oft in der Menge, dass die Räume zwischen ihnen prall ausge¬ 
füllt werden und das Aftergebilde hiemit den oben erwähnten Habitus 
einer soliden, strotzenden, seicht gelappten, blumenkohlartigen Ge¬ 
schwulst erlangt. 

In der nächsten Umgebung, zuweilen auch bis auf namhafte 
Entfernungen hin, zeigt z. B. beim Zottenkrebse der Harnblase die 
Schleimhaut ein areolirtes Ansehen, d. i. sie ist von einem hier sehr 
zarten, eben bemerkbaren, dort entwickelteren vorspringenden fein¬ 
maschigen Gitter durchsetzt, von dessen Balken sieb hie und da ganz 
zarte Excrescenzen in Form feiner Bläschen oder Yilli erheben, so, 
dass das Ganze ein schwellendes mascliig-filziges Ansehen darbietet. 

Im frischen Zustande ist das Aftergebilde wegen seiner emi¬ 
nenten Vascularität gemeinhin dunkelrotli. 

Diese Schilderung dürfte zur vorläufigen Verständigung genügen ; 
sie bietet auch die nöthigen Ausgangspunkte zu einer noch näheren 
und zugleich vergleichenden Analyse der Texturverhältnisse, wie 
auch Grundlagen für deren Deutung dar. 

Die nähere Untersuchung ergibt vor Allem, dass das Constituens 
des Zottenkrehses, die Grundlage seiner auffallenden Form die von 
mir sogenannte dendritische Vegetation sei. Wenn dies festgostellt 
ist, so ist zum Zwecke einer gründlichen Erörterung des vorliegenden 
Gegenstandes liothig, dasjenige anzufülircn, was mich seitdem viel¬ 
fache Untersuchungen über jenes Gebilde gelehrt haben. 

Die dendritische Vegetation erscheint ursprünglich auf physio¬ 
logischem wie auf pathologischem Boden als ein aus einer hyalinen — 
structurlosen— Membran bestehender Hohlkolben, wie ich ihn in 
meinen Abhandlungen: Über die Cyste, Über die Krebsgerüste, be¬ 
schrieben und dargestellt habe, klar und durchsichtig oder opak, 
d. i. mit Körnchen, Kernen und kernhaltigen Zellen gefüllt, äusserlieli 
nackt oder mit einem Epithelial-Belege bekleidet, ln den gewöhn¬ 
lichsten Fällen spriesst derselbe als Grundlage der weiter unten auf- 


ü f 6 


Rokitansky. 


zufiihrendeu Formen nicht unmittelbar auf und aus dein gegebenen 
Boden, sondern von den Balken eines vorläufigentwiekelten Maschen* 
wertes, welches, wie ich in meiner Abhandlung über die Entwicke¬ 
lung der Krebsgerüste u. s. w. naehgewiesen, selbst aus der den¬ 
dritischen Vegetation liervorging. Es wächst dieses Masebenwerk 
zu jenem Holilkolbcn aus, der sofort nicht die Metamorphose zu einer 
gefensterten Platte, sondern zu den weiter unten folgenden Formen 
eingeht. 

Bevor ich hieran die weitere Entwickelung dieses Primitiv-Ge¬ 
bildes anreihe, ist es nöthig zu erinnern, dass, wie ich in den Ein¬ 
gangs erwähnten Abhandlungen naehgewiesen , dieses Gebilde und 
die abgeleiteten Formen die Erzeugniss-Stätte der verschiedensten 
physiologischen und pathologischen Gewebs-Elemente seien. Es treten 
darin Bindegewebe, Fettzellen (Lipom ), Knorpel und Knochen, 
Sehilddrüsenparenehym, das Parenchym des alveolaren Gallertkrebses, 
die Cyste überhaupt, medulläre Aftermasse, Gefässe auf. 

Die weitere Entwickelung jenes Hohlkolbens bestellt in Fol¬ 
gendem : 

1. I)cr prim i tive Ho hl kolben wächst gleichförmig 
heran, zu einem beut eiförmigen Sacke, einem Beutel, 
welcher eine seröse Feuchtigkeit enthält oder gewöhnlich von einem 
zartfaserigen Maschen- und Faehwerke ausgefüllt wird. Solche Ge¬ 
bilde finden sich besonders und zuweilen in grosser Menge und zu 
namhaften Volumen entwickelt, auf der Innenfläche von Cysten neben 
dendritischen Vegetationen vor. (Vgl. m. Abhandlung T T her die Cyste’ 
Seite 328.) Sehr selten beobachtet man sie au anderen Orten. Im ver¬ 
flossenen Jahre fand ich solche wieder einmal auf der Harnblase, — ein 
Fall, der ungeachtet die fraglichen Gchilde nur klein waren, immerhin 
schon wegen seiner Seltenheitund noch mehr wegen der Deutlichkeit, 
mit welcher sieh die Entwickelung der beutelförmigen Anhänge dar¬ 
stellte, angeführt zu werden verdient: Er betraf ein zehn Jahre altes 
Mädchen mit tuberkulöser Meningitis,Tuberkulose des Bauchfells und 
der Lympbdriisen des P/exuft iliacus und lumbalis und einem um¬ 
fänglichen subperitonaealen an der Blase in das Becken herabstei¬ 
genden, nebst einer eiterig-urinÖsen Flüssigkeit zerfallende tuber¬ 
kulöse Lympbdriisen einsehliessenden, nächst dem vorderen oberen 
Darmbeinhöcker nach aussen und oberhalb der Einmündung des 
linken Ureters in die Blase mit einem erbsengrossen Locheerölfneteu 
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Jaucheheerde in der linken Darmbeingegend. Unterhalb dieser Fistel- 
Öffnung sassen auf der Innenfläche der Blase in einer Gruppe bei¬ 
sammen zahlreiche hirsekorn- bis erbsengrosse fast hyaline gestielte 
Blasen. Sie enthielten ein zartfaseriges Maschenwerk, infiltrirt von 
einer blassbräunlichen klaren Flüssigkeit. Zwischen diesen Beuteln 
und in weiter Umgebung derselben war in die Schleimbaut der Blase 
ein feinmaschiges Gitter eingewebt, dessen Balken, bei durch¬ 
fallendem Lichte besehen, opak, aus kernhaltigen Zellen bestehend, 
stellenweise stärker hervortraten und sich hie und da, zumal in der 
Nähe und zwischen jenen Blasen, zu einem rundlichen Fältchen oder 
Wulste und sofort zu gestielten Bläschen erhoben. 

2. Er wächst mit Ausbuchtung in verschiedenem 
Grade und in verschiedener Weise heran. Hier lassen 
sieb ziemlich dreierlei Typen unterscheiden: 

Der Hohlkolben wächst zu seichten, etwa halbkugeligen Aus¬ 
buchtungen aus. — Durch Anhäufung seröser Flüssigkeit degenerirt 
das Gebilde zu einem einfachen oder einem stellenweise Einschnü¬ 
rungen darbietenden hydropischeu Beutel, wofür die Erkrankung 
der Floeken der Adergeflechte zu den sogenannten Cysten der Ple¬ 
xus ein häufiges Beispiel abgibt. Daneben entwickelt sich häufig 
darin Bindegewebe, strueturlose einfache und eoncentrisch geschich¬ 
tete incrustirende Blasen. In den Schilddrüsencysten wird das Ge¬ 
bilde von Scliilddrüsenparenchym, in den Cysten des Sarcoms von 
Bindegewebe (dem faserigen Parenchyme des Sarcoms) zu kerbigen, 
maulbeerförmigen, condyloma-artigen u. dgl. soliden Massen ausge¬ 
füllt. Irn Gallertkrebs findet man ganze grosse Partien der fein¬ 
körnigen, d. i. von structurloscn in eine concentrische Schichtung 
gebetteten Blasen durchsetzten Gallertmasse von einem hyalinen 
buchtigen Contour umgeben, welcher höchst wahrscheinlich dem 
in Rede stehenden, die endogene Vermehrung der Hiemente des 
alveolaren Gallertkrehses vermittelnden Gehilde angehört. Fig. 1 
stellt diese Form dar. Sie ist folgendem Falle entnommen, welcher 
namentlich in Bezug auf die Quelle der hämorrhagischen Contenta 
au ch in den Nierencysten wichtig ist : In der linken Niere eines 
78 Jahre alten Irren fand sich in der Corticalsubstanz nebst einer 
baselnussgrossen, runden, grauröthlichcn vascularisirten, incystirten, 
von dendritischen Vegetationen durchsetzten medullären Krebsmassc 
,ll Rer zahlreichen kleineren, theils eine farblose, theils eine gelbliche 
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seröse oder leiniartige (eolloiile) Feuchtigkeit enthaltenden Cysten, 
eine von Hasclnüssgrösse, welche eine bräunliche, ein aus bräun- 
lichgelb entfärbten schrumpfenden Blutkugeln und Blutkugcl-Agglo- 
meraten und Pigmcnt&chollcn bestehendes Sediment absetzende Flüs¬ 
sigkeit einsehloss. Auf ihrer Innenfläche sah man liehst ansehnlichen 
hie und da in einer leistenartig hervorspringenden Duplicatur der 
Cystcnwand aufgenommenen Gefasscn vereinzelte kleine, feinkörnige, 
weissliche, ganz kürz gestielt aufsitzende Exerescenzen. Sie erwiesen 
sieh als die in Rede stehende Form; die Ausbuchtungen zeigen nächst 
dem Contour ein dessen Krümmung folgendes Gefass und sind reich¬ 
lich von Zellen mit zum Theile sehr grossen blasigen Kernen bedeckt, 
wie sie auch das obbemerkte medulläre Aftergebilde eonstituirfen. 

Diese Form ist es auch ziemlich, welche, indem sic einer stel¬ 
lenweisen Resorption unterliegt, zu einer gefensterten Ausbreitung 
und damit unter nachträglicher Entwickelung von Bindegewebe im 
Inneren zu einem Maschenwerke wird und als solches häufig eia 
Krebsgerüste abgibt. (Vergl. Über die Entwickelung der Krcbs- 
gerGstc u. s. w.). 

b. Der primitive Hohl kolben wächst zu einem Schlauche heran 
in die Länge, treibt neue Kolben, welche sieh zu secundären Schläu¬ 
chen entwickeln und selbst wieder neue Kolben treiben, die zu terti¬ 
ären Schläuchen ausWaehsen u. s. w., an denen sieh seihst in Menge 
weitere Ausbuchtungen und kolbigc Knospen zeigen. Fig. 2. Auf 
diese Art und indem die Schläuche zugleich eine ansehnliche Länge 
erreichen, kommt ein vielfach verzweigtes Gebilde zu Stande, welches 
ganz besonders den Namen dendritische Vegetation veranlasst©; die 
Enden der Schläuche sind gemeinhin entweder einfach kolbig ange- 
sehwollcn oder zeigen, wie eben bemerkt, zugleich seichte Ausbuch¬ 
tungen. Sie werden häufig von Bindegewebe , die kolbigcn Enden der 
Schläuche nehstdem von Fettgewebe (Lipoma arboresccns) aus- 
gefüllt. Sie sind es, in denen auf Synovialsäeken überdies auch 
Knorpel und Knochen producirt wird. Oft ist es eine in einem zart- 
faserigen Maschenwerkc enthaltene medulläre Aftermasse, die sie 
ausfüllt und sehr gewöhnlich kommen in ihnen strueturlosc ein¬ 
fache oder geschichtete Blasen (Colloidkugeln, Inerustafc) zur Ent¬ 
wickelung. Bindegewebe kommt in ihnen im Besondcrn nicht selten 
in Form von Röhren auf eine Weise zu Stande, wie ich sic in dem 
obenerwähnten Aufsatze über die Entwickelung der Krebsgerüste 
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angegeben habe. — Die biclier gehörige Figur 2 rührt von einem 
solitären Zottenkrebse der Harnblase her. 

c. Der primitive Hohlkolben wächst mit namhafter Erweiterung 
zu einem Stamme heran, welcher Äste abgibt, die sieb nieht weiter 
verzweigen, sondern alsbald zu einer wuchernden Menge kolbigcr 
Ausbuehtungcn zerfallen, worauf er selbst, an seinem Gipfel verästigt, 
in gleielier Weise endet; Fig. 3, gleichfalls von einem Zottenkrebse 
der Harnblase. 

Diese sind die wesentlichsten Typen der Entwickelung des pri¬ 
mitiven Hohlkolbens; die beiden letzteren stellen insbesondere die 
sogenannte dendritische Vegetation dar, sic sind es auch, welche 
vorzüglich den Zottenkrebs constituiren,*—Nebstdem ist aber wich¬ 
tig zu erinnern, dass, wie ich in dein Aufsätze über die Entwickelung 
der Krebsgerüste nachgewiesen, die Balken der Maschenwerke auch 
massenhafter und unmittelbar hautartig auswuchsen. Es dürfte näm¬ 
lich hierin begründet sein, dass die einzelnen den Zottenkrebs con- 
stituirenden Exereseenzen häufig von ihrer Basis aus sehr umfänglich 
sind und zuweilen in einer Form von rundlichen und faeettirten 
Schläuchen Vorkommen, wie sie in Fig. 4 dargestelll sind. 

Noch verdienen die Gefässe unter den endogenen Produetionen 
der dendritischen Vegetation eine besondere Erwähnung. Die letz¬ 
tere enthält unter allen ihren Formen sehr gewöhnlich Gefässe, 
indem sieh, wie in den Flocken der Aekergcfleclitc, den Tubar- 
fransen, den sogenannten Synovialdriisen, den Chorionzotten längs 
dem Contour der Vegetation ein Gefäss, unter Bildung häufiger 
Schlingen hinzielit. und in dem Stamme der Vegetation, wie in jeder 
ihrer Ausbuchtungen und Aste ein auf- und ein absteigendes Gefäss 
darstellt. Doch kommen auch Schläuche vor, in denen sieh nur ein 
Gefäss vorfindet, welches mit einer abgerundeten kolhigcn Anschwel¬ 
lung endigt. Diese Gefässe sind im Allgemeinen sehr ansehnlich, zu 
den sogenannten kolossalen Haargefasscn gehörig, bestehen eben 
umist bloss aus der primitiven hyalinen, mit oblongen Kernen be¬ 
setzten Geiasshaut, jedoch beobachtet man nieht selten auch eine 
Schichte quer ovaler Kerne an ihnen. Dazu kömmt auch wohl eine 
äusserste Schichte, welche aus Bindcgewebs-Fibrillen bestellt. 

Die Rolle, welche die dendritische Vegetation im Zottenkrebse 
spielt, lässt sieh nur deuten, nachdem man den anatomischen Be¬ 
fund desselben genauer und allseitig erhoben hat. 

Sitzb. fl. niaUt.-nnturw. fl VIII Kd, IV. ITft 
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In Bezug des Zottenkrebses, wie er auf Schleimhäuten vor¬ 
kommt, ist hier an Tliatsachen anzuftihren : 

1. Oft ist die Vegetation hyalin, d. i. sie enthält ausser einer 
klaren Feuchtigkeit keine Gewebs-Elemente, oft enthält sie die obgc- 
dachten Gefässc , ausser ihnen in verschiedener Menge Elementar¬ 
kör riehen , Kerne, primäre Zellen, zumal in den kolhigen Enden 
ihrer Zweige structurlosc einfache und eoncentrisch geschichtete 
Blasen. Äusscrlich dagegen haften an derselben die Elemente eines 
medullären Saftes, bestehend in kernhaltigen Zellen von der mannig¬ 
faltigsten Gestalt -runde, ovale, kculen- und spindelförmige, ge¬ 
schwänzte, in vielfache Fortsätze ausgezogene Zellen. Sie bilden 
einen bald loekeren, leicht auseinander weichenden oder einen dich¬ 
teren Beleg, oft sind sic in solcher Menge zugegen, dass sie die 
Hauptmasse des Aftergebildcs ausmachen, in welche die Vegeta¬ 
tionen gleichsam hereinwachsen. 

2. In anderen Fällen entwickelt sieh im Innern der Vegetation 
eine faserige Textur und neben dieser die der exogenen Formation 
ähnlichen Krebs-Elemente. Unter dieser Bedingung erscheint der 
Zottenkrebs in Folge der Anhäufung dieser beiden Elemente als ein 
Aggregat von Exercsccnzen (oder auch als eine vereinzelte Excres- 
cenz), welche in ihrem Stamme sowohl, wie auch an ihren Ästen und 
Zweigen, besonders gegen deren freies Ende hin dicker, bauchig 
angcsehwollen sind. Sic sind hier von einem zartfaserigen von me¬ 
dullärem Krebssaft strotzenden Musehenwerke ausgefüllt, und da sich 
die kolbigcn Enden häufig wechselseitig platt drücken, so ähnelt das 
Ganze einem über kürzeren oder längeren Stielen wuchernden Laub¬ 
werke — eine Form, wie sic auch sonst unter andern Verhältnissen 
der endogenen Entwickelung, z. B. beim Lipoma arboresccns, vor¬ 
kommt. 

3. In einem Falle bestand der Zottenkrebs — in seiner centralen 
Partie—aus ansehnlichen unter einander verschmolzenen, wie von 
wechselseitiger Anlagerung zum Theile faccttirten Schläuchen von 
faseriger Textur, die am freien Ende weit offen standen und am 
Rande der Ausmündung zahlreiche hohle Zweigehen und bläschcn- 
ähnlielie Villositätcn trugen, Fig. 4. Sic enthielten eine grosse Menge 
medullären Saftes. — leb war in Bezug dieses Falles, dessen ich in 
meiner Abhandlung über die Cyste und in dem Aufsätze über die 
Entwiekelung der Krebsgerüste erwähnte, der Ansieht, dass jene 
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Schläuehe die, von übermässiger endogener Production von Krebssaft 
an ihrem freien Ende dchiseirten Vegetationen seien, allein es ist mir 
nunmehr in Anbetracht des Umstandes, dass die Balken der Masehen- 
werke aueli in Masse auswachsen, wahrscheinlicher, dass sie eben 
die ringsum, d. i. zu einem Rohre ausgewachsenen Maschen des die 
Basis des Aftergebildes eonstituirenden Gitters waren. Die Räume 
w nren dann nicht die Höhle der Vegetation und der darin befindliche 
medulläre Saft nicht endogene Production, sondern eine äussere 
Bclegmasse gewesen. 

4. Macht man einen Durchschnitt durch die Masse des Zotten¬ 
krebses auf seine Basis, so gelangt man hier auf ein gemeinhin ziem¬ 
lieh reichliches poröses, faseriges Gefüge, welehes sieh bei näherer 
Untersuchung als ein gedrängtes von meist spaltähnliehcn Liieken 
durchsetztes Maschenwerk kundgibt, dessen Balken aus einer liya- 
hnen von oblongen Kernen lind Kernfasern durchsetzten, hie und da 
zu Bindegewebsfibrillen zerfallenden Masse bestehen. Von liier aus 
ist das Mutlergewebe zuweilen auf grosse Entfernungen von dem 
Aflergcbildc hin, wie S. hlh bemerkt, von einem feinmaschigen 
Gitter durchsetzt, dessen Balken aus kernhaltigen Zellen bestehen 
und sieh häufig zu zarten Wülsten und kolbigcn Bläschen, den An¬ 
fängen der Vegetation entwickeln und der betreffenden Oberfläche 
ein maschig-filziges Ansehen verleihen. Ich habe dieses Gitter auch 
auf der Innenfläche von Cysten, auf denen dendritische Vegetationen 
wucherten, wahrgenommeu, dasselbe jedoeh, wie ieli jetzt sehe, 
irriger Weise als ein Auscinandergewiehenseiii der inneren Schichte 
der Cystenwand dureh die in ihr sich entwickelndon Vegetationen 
gedeutet. Es kommt ohne Zweifel auf die Weise zu Stande, wie ich 
dies von den Krebsgerüsten und Mas eben werken überhaupt angegeben 
habe, und in der hiebei vor sieh gehenden Lüekenhildung ist es ohne 
Zweifel begründet, dass man bisweilen in dem umfänglichen haut¬ 
artigen Stamme mancher der den Zottenkrebs eonstituirenden Exeres- 
cenzen Lücken findet, die auf den ersten Anblick die Meinung ver¬ 
fassen, als wären sie dureh ein Verwachsen zweier benachbarter 
Vegetationen oder ihrer Äste entstanden. — Als einen, das hier Erör- 
toi ‘te nachweisenden, aber auch in anderer Hinsicht lehrreichen Fall 
finde ich mich bewogen, den folgenden Fall anzuführen: In der 
Leiche eines t>6 Jahre alten Mannes mit Ödem der unteren Körper¬ 
hälfte, Ascites, seröser, linkerseits fibrinhaltigen Ergüssen in den 












Pleurasäcken, obturirenden, in der Tiefe zerfallenden Gerinnseln in 
Lungenarterien-Verästelung der rechten Lunge lind einer ähnlichen 
Obturation der linken Cruralvene bot der Magen Folgendes dar: 
Ziemlich in der Mitte zwischen Pylorus und Cardia am kleinen Bogen 
eine von oben nach abwärts 2", in die Quere 1 i / 2 ,i messende Stelle 
von ulcerösem Ansehen, von einem wallartigen Schleimhautrande um¬ 
fasst, deren Basis stellenweise bis an das Peritonäum griff und durch 
ein maschrgzottiges Gewebe, an einer kleinen Stelle durch eine 
weisse gleichförmig dichte Schwiele dargestellt war. Auf einer 
zweiten Stelle von gleichem Umfange an der hinteren Magen¬ 
wand und dem grossen Bogen, näher dem Pylorus hin, wucherte ein 
in der Mitte aus kürzeren dicht gedrängten, in der Peripherie aus 
längeren und loseren, verzweigten Excrescenzen bestehendes, von 
einem medullären Safte strotzendes, grauröthliehes Aftergebilde. Die 
letztgenannten Excrescenzen waren in ihrem Stamme sowohl als auch 
besonders in ihren Ästen und Zweigen strotzend, parenchymatös, die 
letzteren kolhig ? leicht abgeplattet, einzelne derselben schienen unter 
einander briiekenartig verwachsen. Äusserlich waren sie von einer Lage 
cylindrischer (keulenförmiger) Zellen bekleidet, im Innern von einem 
sehr zartfaserigen Maschenwerke ausgefüllt, welches in seinen Räu¬ 
men selbst dieselben cyliuderepithelium-artigen Zellen nebst andern 
runden und ovalen enthielt. In weiter Umgebung dieser beiden 
Stellen war die Magenschleimhaut gewulstet und bot das Ansehen 
eines grobfilzigen Samintes dar, indem sich von einem dieselbe 
durchsetzenden Gitter in wuchernder Menge tlieils opake, theils 
hyaline bläschenartige Fältehen und Zotten erhoben. 

Unter der oberwähnten Allseitigkeit ist die Untersuchung 
des Zottcnkrebses von Standorten gemeint, an denen derselbe bisher 
nicht vermuthet worden ist, d. i. mitten in sehr verschiedenen Gewe¬ 
ben und Parenchymen. 

In diesem Bezüge habe ich bei Gelegenheit dör Erörterung über 
die Entwickelung der Krebsgerüste u. s. w. eines Falles von Caneer 
melanodes im Gehirne näher erwähnt, welcher augenscheinlich 
einen namentlich durch die wuchernde Entwickelung von einfachen 
und geschichteten Colloidkugeln im Innern der Vegetationen ausge¬ 
zeichneten Zottenkrebs darstellt. Eben daselbst ist auch der Fall 
eines mc d ul 1 ar en L eb er krebs es erörtert, welcher eben auch in 
Ansehung der vielfältigen Ausbuchtungen der die faserigen hohlen 
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Balken des Krebsgerüstes enthaltenden hyalinen Seliläuelie hierher 
gehört. 

Nächst diesen verdient vor Allem in Ansehung des so gewöhn¬ 
lichen Standortes des Zottenkrebses auf der Sehleimhaut der Harn- 
Blase der Fall eines solchen, welcher sich in der hiesigen Samm¬ 
lung als ein lneunabulum ohne eine nähere Notiz über seine Abstam¬ 
mung vorfindet, Erwähnung, weil das Aftergebildc vielfach die Harn¬ 
blasenwand am Grunde und die Prostata durchsetzt: Die Blase ist in 
ihrer Fleischhaut bedeutend liypertrophirt und am Grunde zu beiden 
Seiten des Trigonum eben so wie die Prostata und seihst die pars 
inembranacca urethrac von einem weissen knollig protuberirenden 
Schwielengewcbe durchsetzt. Auf der Innenfläelie derselhen findet 
sieh rechts, das Ostium des Ureters einhegreifend, eine mehr als 
thalerstiiekgrosse Stelle von tlieilweise uleerösem Ansehen, auf der 
nächst dem Rande einige gestielte etwa holinengrosse Gesell Wülste 
und Zotten sitzen. Links, zum Theile in dem erweiterten Blasenhalsc 
wuchert auf einer namhaften Prnlnbcrnnz eine etwa einer Wall miss 
glei(die medulläre Zottengesehwillst. Nebst dieser finden sich in dem 
bemerkten Schwielengewcbe zahlreiche cystenartige Räume, welche 
von dendritischen Vegetationen ausgefüllt sind, die vorne rechts his 
an das Peritonänm der Blase Vordringen und dasselbe zu drei über 
einander lagernden liasclnussgrosseii Tumoren emporheben. 

Sofort ist der Zotteukrehs des Uterus aiizufilhreii, weil 
er eben nicht gar selten vorkommt. Ich habe ihn nicht nur als ein in 
seinem ganzen Umfange nach dem Cervical-Canalc des Uterus und 
der Seheide hin hlosslicgendes sehr lockeres, von Extravasaten 
durchsetztes, in grossen Partien necrosirciules medulläres Affcr- 
gebilde, sondern auch zum ansehnlichen Theile noch in der Masse 
des Cervix utori enthalten, d. i. vor seinem Durchbruche nach 
innen beobachtet. Letzteres ist von Belang, weil daraus hervorging, 
dass das Aflergcbikle nicht von der inneren Oberfläche, d. i. aus der 
Schleimhaut des Uteruseervix, seinen Ursprung nahm, sondern tief 
in dem Gewebe desselben, lind dass cs von liier ans, erst im Verlaufe 
seiner fortgesetzton Wucherung, nach innen vordrang und nackt zum 
Vorscheine kam. Das Ariergebilde bestand aus einem von einem 
medullären Safte strotzenden, in der Tiefe allerdings dichteren, aber 
im Allgemeinen doch und besonders in der Peripherie sehr lockeren, 
unter Wasser sieh entfaltenden Filze oder Strick werke, von dessen 
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Balken, besonders in der Peripherie sehr zahlreiche, wie mit zarte« 
Yillis besetzte Zoltcn abgingen. Bei genauerer Untersuchung zeigten 
sieh die Balken jenes Strickwerkes theils hyalin , von oblongen 
Kernen durchsetzt, theils bindegewobsartig gefasert; von ihnen 
erhöhen sieh lange structurlose Schläuche, welche zahlreiche, jedoch 
meist kleine, kolbige Ausbuchtungen trugen und theils eine Menge 
von Kernen und kernhaltigen Zellen enthielten, theils ganz hell und 
durchsichtig waren. 

Neuerlichst lieferte die Scclion der Leiche einer 68 Jahre alten, auf 
Herrn Prof. 0 p p o 1 z e r’s Klinik abgezehrt und wassersüchtig verstor¬ 
benen Weibsperson ein ausgezeichnetes Beispiel von Entwickelung des 
Z o 11 c n kr e I) s e s in dcrLo b er und zwar in Form des Cancer me- 
lanodes. Es waren ein Cancer mefanodes des rechten Bulbus und in 
den oberen und im rechten mittleren Lnngenlappen sein* zahlreiche bis 
wallnussgrosse, von einem graulichen Schwielengewebe durchsetzte 
Tiiborkelmassen zugegen. Die Leber nahm den grössten Thcil des 
Baucliranmes ein, reichte mit ihrem linken Lappen an den Kamm des 
linken Darmbeines, wog 8 Pfund und war von sehr zahlreichen wall- 
nnss- bis fanstgrosscn, au der Oberfläche knollig liervorspringendcn 
theils blass-theils dnnkelgranbranneii, liic und da auch weissen medul¬ 
lären Aftcrmassen durchweht. Unter ihnen waren mm die drei grossen 
nach dem vorderen Bande des rechten Leberlappens zu gelagerten, 
in ihrer Peripherie sehr lockeren fhictnirenden Massen ausgezeichnet. 
Sie bestanden in der Tiefe aus einem dichteren Gefüge, welches sicli 
als ein Masehenwerk mit ansehnlichen ans Biridegcwebs-Fibrillcn 
bestellenden Balken answics, dessen Räume pigmenthaltige Zellen 
und freies Pigment einnahinen. Von diesen Partien ging, insbeson¬ 
dere nach der Oberfläche der Leber hin, eine Gewebsmassc aus in 
Form einer Längsfaserung. welche, je weiter nach der Peripherie, 
desto mehr an Dichtigkeit; verlor und einem Aggregate von sehr lose 
zusammengehatteneu Zotten glich. Sic betrug ari einzelnen Stellen 
die Länge mehrerer Zolle. Für das freie Auge waren darin stellen¬ 
weise weisse Faserzüge neben ungemein zahlreichen, in derselben 
Richtung verlaufenden Blutgefässen wahrzunehmen und, indem zwi¬ 
schen beide eine graul ich braune Masse eingelagert war, so war damit 
der Anschein einer dritten Faserung gegeben. Eine nähere Unter¬ 
suchung ergab, dass die in einzelnen Strecken weisse opake Faserung 
von langen hyalinen Schläuchen herrührtc, welche in ihrem Inneren 
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hi grossen Strecken vollkommen entwickelte wellig gekräuselte 
Bindegewebs- Fibrillen enthielten» Sie waren ungemein lang und 
zeigten zahlreiche aber nur einfache konisehe oder kolbige Ausbuch¬ 
tungen, Fig. 5. Sie hatten durchschnittlich Vs 5 Millim. Durchmesser. 
Die Gefässc waren meisthin unverzweigte dünnhäutige Röhren von 
durchschnittlich demselben Durchmesser, jedoeh fanden sich in dem 
diehtcren Theilc der längsgefaserten Masse nächst dem Maselien- 
gefiige eben auch sehr dünnhäutige Gefässe bis zum Durchmesser 
von fast 1'", welche hie und da einen Ast abgaben; mehrere von 
diesen waren in darmähnliche Windungen gelegt und in der After- 
niasse fest eingebettet. Sie bestanden aus einer hyalinen Membran 
mit oblongen Kernen, in manchen stärkeren fanden sieb aueh spär¬ 
liche querovale Korne vor, zu äusserst folgte endlich eine ausser¬ 
ordentlich zarte Membran, in welcher jene beiden lose, wie in einer 
Scheide steckten. Sie machte hie und da, wo sie nicht von einer 
Menge von Kernen und kernhaltigen Zellen verdeckt war, welche 
dem Anscheine nach zum Theilc sich innerhalb derselben befanden, 
den Eindruck, als wenn sie aus sehr zarten Molekülen bestünde, 
Fig. 0, a. An den grösseren Gefässen erschien sie als eine vielfach 
und in unregelmässiger Weise durchlöcherte Hülle, Fig. 6, b. Die 
dritte zwischen die beiden oben erörterten Bestandtheile eingclagerte 
Masse bestand aus den Elementen eines pigmenthaltigen Krebssaftes, 
unter denen die vorwiegenden runde und rundliche kernhaltige Zellen 
und Mutterzcllcn von etwa y l00 Millim. Durchmesser waren. Machte 
man einen Querschnitt durch diese anscheinend faserige Masse und 
zwar den diehteren an den Kern des Aftergebildes grenzenden 
Antheil, so sah man mit freiem Äuge zahlreiche feine Poren, welche 
den Durchschnitten der ohgedaehten Sehläuche und Gefässc ange- 
liörtcn. 

Endlich habe ich aueh in einer auf der Innenfläche der harten 
Hirnhaut und zwar über dem Processus clinoideus anticus sin. 
sitzenden Gesehwulst von Haselnussgrössc bei einer am 27. Deeembcr 
1851 sanitätspolizeilich obdueirten, bei 60 Jahre alten scoliotisehen 
Weibsperson mit Hypertrophie des rechten Herzens, chron. Catarrh 
der Bronchial- und Intcstinalsehleimhant, zahlreichen und zum Theile 
umfänglichen fibrösen Geschwülsten des Uterus und einem hühnerei- 
grossen Medullarcarcinome der rechten Niere ein Gebilde gefunden, 
welches hierher bezogen werden muss, Jene Geschwulst bot bei 
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einer drüsigen Oberfläche und graulielirotlier Färbung auf dem 
Durchschnitte eine strahlige Faserung dar, welche von einer dich¬ 
teren Gewebsmasse an der Basis der Geschwulst ausging und beson¬ 
ders durch den entsprechenden Verlauf der Blutgefässe markirt war. 
Das Skelet derselben, wovon einen Theil Fig. 7, a 9 hei einer 
OOmaligeu Vcrgrösserung zeigt, wie es eine längere Maeeration im 
Wasser Behufs der Entfernung der anderen störenden Gewebs- 
bestaudtlieile lierstellte, bestand ans einem zwei Drittheile des 
Durchmessers der Geschwulst an Länge gleichen Zottenwerke, 
welches sich von einem in die barte Hirnhaut leicht eingewebten 
dichten fibrösen Filze, als seiner Basis, erhob. Jenes Zottenwerk 
besteht aus kolliig endigenden in nur spärliche kolbige Äste auswaeli- 
senden hyalinen Sehlänehen , welche gegen ihr freies Ende hin 
weiter auseinander traten, um eine grössere Menge der weiter unten 
angegebenen Elemente zwischen sieh aufzunehmen. Sie erhellen 
sieh von einem dichten, in seinen Balken zu Bindegewebs-Fibrillen 
zerfallenden Masehcnwerke mit lärigliehrundliehen Lücken und 
enthielten die oben erwähnten strotzenden Gefässc zu zweien in 
jedem Schlauche dicht beisammen, so, dass sie nur hei angewendetem 
Drucke als solche, durch einen linearen hyalinen Baum getrennt, 
wahrgenommen werden konnten. Zwischen ihnen lagerten die fol¬ 
genden Elemente, welche au Menge nach dem freien Ende der Zotten 
hin zunehmend, das periphere Dritlheil der Geschwulst allein eonsti- 
tuirten, Fig. 7, ft: Geschwänzte Zellen, von denen ein Antheil sehr 
hartnäckig an den Schläuchen haftete, — zwischen sie eingelagert 
Kerne von gewöhnlicher Grosse, dann zahlreiche blasig lierangewaeh- 
sene Kerne mit einem und mehreren zum Theile selbst wieder blasig 
lierangewaclisenen Blutkernen; die Mutterkerne selbst meist in einen 
aus eoncentrisch über einander geschichteten geschwänzten Zellen 
bestehenden Alveolus aufgenommen. (Eine der dem letzteren Befunde 
nach innerhalb der Sehädclhöhle sehr häufig vorkommenden Ge¬ 
schwülste medullarkrebsigeu Charakters. Vergl. m. Handbuch B. II, 
S. 722. Lebert’s fibrophisiisehe Geschwulst.) — Das Beispiel 
einer viel lockerem Zottengeseliwnlst auf der Innenfläche der D. 
Mater , rechts auf der Scheitelhöhe neben dem Sinus long. sup., 
gibt unter anderen derlei Geschwülsten in der hiesigen Sammlung 
ein von einem 68 Jahre alten, an Vereiterung der Harnblase ver¬ 
storbenen Manne herrührendes Präparat. 
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Alis diesen Angaben lasst sieh nun in Bezug auf die Rolle, 
welche die dendritische Vegetation im Zottenkrcbsc spielt, mit Rück¬ 
sicht auf dasjenige, was ich iiher jenes Gebilde bereits bei mehreren 
Gelegenheiten gesagt habe, entnehmen : 

1. Die dendritische Vegetation entwickelt sieh als solche in 
Form des primitiven Hohlkolbens ans einer bestimmten vorläufig 
gegebenen Basis, welche ans einem tlicils hyalinen, tlieils faserigen 
Maschenwerke bestellt und sieh in mombranösen Substraten der 
Afterbild ui ig, z. B. Schleimhäuten, oft bis auf weite Entfernungen 
über diese hinaus als ein wcissliches feinmaschiges Gitter fortsetzt. 

2. Soferne man in diesem das dem Krebse gewöhnlich znkom- 
mende, eben auch aus der dendritischen Vegetation hervorgegangene 
masehige Gerüste erkennen muss, so ist der Unterschied zwischen 
dem Zottenkrehse und dem gewöhnlichen Medullar-Careinom ein 
bloss formeller. 

3. Der primitive Hohlkolben wächst beim Zottenkrebse, statt 
fortan unter vorwiegender Ausbuchtung in die Fläche durch stellen¬ 
weise Resorption zu einem Masehonwerke zu werden (Vergl. über 
die Entwickelung der Krebsgerfiste n. s. w.). in die Länge zu einem 
sieb verästelnden Schlauche heran. 

4. Diese Schläuche behalten einerseits die Bedeutung des 
Stroma, freilieli unter einer ahgeändortcu, von der des Maschen- 
Werkes abweichenden Form, wobei die Elemente des Krebssaftes zu 
ihnen in derselben Beziehung stehen wie zu den Balken des masebigen 
Gerüstes, indem sie die Räume zwischen ihnen so wie die Lücken 
des letzteren ausfüllen. 

5. Sie treten andererseits aber in eine nähere und zugleich 
unterscheidende Beziehung zu den Krebseieinenten, indem sie die¬ 
selben auch in ihrem Innern erzeugen und somit neben der auf der 
Aussenseite der Vegetation und des aus ihr hervorgegangenen wie 
immer angeordneten Balkenwerkes Statt findenden exogenen Pro¬ 
duction von Krebse]einenten in Form einer Belegmasse auch eine 
endogene Production zugegen ist. Einen sehr häufig neben dieser 
letzteren vorkommenden Inhalt der Schläuche des Zottenkrebses 
bilden struetorlose Blasen als Grundlage von Cysten, nielit selten in 
wuchernder Menge. (Vergl. in. Ahhandl. über die Cyste S. 19.) 

6. Eine eben auch unterscheidende Rolle spielen die Schläuche 
des Zottenkrebses gegenüber den Balken des masebigen Krebs-» 
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gerastes dureh (lio Entwickelung von Gefässen in ihnen, über deren 
Verhalten bereits oben Auskunft gegeben wurde. Dem wäre nur 
noeh in Bezug der Anastomose dieser Gefässe beizufügen, dass sieh 
in einem Falle von Zottenkrebs der Harnblase die Gefässe in einen 
in der Basis des Aftergebildes eingebetteten ansehnlichen Sinus von 
venösem Ansehen einmündeten, während in einem andern und zwar 
dem Falle, welehem die Fig. 3. entnommen ist, zAvei submueöse 
Gefässe zugegen waren, ein arteriöses und ein venöses, von welchen 
die Yasenlarisation des Aftergebildes ab- und zurüekging. 

Mit dem Gesagten wäre der Bau des Zottenkrebses erledigt. 
Eine andere Frage betrifft die Bedeutung des Aftcrgebildes. leh stelle 
dasselbe, wie die hier beibehaltene Benennung zeigt, unter die Krebse, 
indem ich zunächst in dem in der erörterten Weise neben den Vege¬ 
tationen vorhandenen Bestandteile denselben medullären Krebssaft 
erkenne, welcher beim gewöhnlichen Carcinom die Räume des an und 
für sieh gleich der Vegetation bedeutungslosen (indifferenten) ma- 
sehigen Stroma ansfüllt. Die Beleuchtung der Frage von Seite des 
Verhaltens des Zotten krebs es im Vergleiche mit dem Krebse in seinen 
bekannten Formen kann erst dann stattfinden, nachdem das Nötige 
über dessen Vorkommen heigebraeht sein wird. 

Der gewöhnlichste Standort des Zottenkrehses sind die Sehleim¬ 
häute und zwar vor Allem die der Harnblase des Mannes und die 
Magensehleimhaut. 

In der Ha ruh läse sitzt er am Grunde, in der Nähe der Ein¬ 
mündung des einen oder des andern Ureters, und auch hei ausge- 
hreiteter Wueherung stehen die Exereseenzen gemeinhin am dich¬ 
testen eben hier. Ich habe im Ganzen mindestens zwölf Fälle in der 
Leiehe gesehen , drei andere Hessen sich am Lebenden erkennen. 
In einem jener sass die mehr als hühnereigrosse Gesehwulst in einem 
hinter dem Trigonuni naeli dem Mastdarme hin abtretenden Divertikel 
(Hernie) der Blasensehleimbaut und füllte dasselbe vollständig aus. 
Er kommt, wie oben angedeutet, in der Harnblase fast ausschliesslich 
nur beim Manne vor; ieb entsinne mich nur eines einzigen ehedem 
in der hiesigen Sammlung vorfindigen Falles, wo auf der Innenfläche 
der Blase eines Weibes ein rundlicher wallnussgrosser Tumor sass, 
der allem Anscheine nach ein Zottenkrebs war. Von Gerl aelUs zwei 
Fällen betraf der eine auch eine Frau. 


4 
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lm Magen war fast ausschliesslich die Pylorushalfte der Sitz 
desselben. Wenn er liier in der exquisiten Form, wie auf der Harn¬ 
blase, nieht so häufig vorkommt, so ist desto bemerkenswerther, dass 
in die meisten der gewöhnlichen submueÖscn medullären Pylorus- 
krebse die dendritische Vegetation cingeht, wie eine aufmerksame, 
unter Anderen auf eine Verwechslung mit den Sehleimhautzotten hie- 
selbst Bedacht nehmende mikroskopische Untersuchung nach weist. 

Tn einem Präparate der hiesigen Sammlung, welches von einem 
in Folge eines Falles an Extravasat im Schädel im Jahre 1829 ver¬ 
storbenen, 47 Jahre alten Manne herriihrt, hängt eine fast entenei- 
gi'osse gestielte Geschwulst aus dem After, welche ein gleich über 
dem Sphinclcr exL aufsitzender Z o11 e n k r efes des M a st d a r m c s 
ist, zwischen dessen Zotten nebst nackten Kernen und nmdliehen 
Zellen in weit überwiegender Menge cylinderepitheliumartige, zum 
grossen Theile sehr lange Zellen angehäuft sind. 

ln einem alten Präparate der hiesigen Sammlung vom Jahre 1822 
erkennt inan einen Z o11 o n kr eh s der Ga 11 e n h 1 ase; es wuchern 
nändieh von einem derben, runden, etwa hohnengrossen Kerne zahl¬ 
reiche ansehnliche dendritische Vegetationen in deren Höhle herein. 
Das Präparat rührt von einer 04 Jahre alten Frauensperson mit 
einer 10 */ 4 Pfund schweren, sein* grossen, von zahlreichen Medullär- 
knoten durchsetzten Leber. Die Gallenblase enthielt eine braune 
jauchige Flüssigkeit nebst zwei schwarzen hascluussgrossen Steinen. 

Nächst den Schleimhäuten und zwar jener der Harnblase kommt 
der Zottenkrebs am häufigsten auf der Iunen fl ä eh c der Cysten 
des Cystoearcinoms der Ovarien vor. Gemeinhin stellt er 
hier eine über grosse Strecken der Cystcnwaud ausgebreitete Zotten- 
wueherung dar, welche sich durch den reichlichen Gehalt an medul¬ 
lärem Saft als Zottenkrebs knndgibt. Nebst dem massenreichen 
Krebsparenchyme, aus dem sich die Cysten erheben, ist sehr gewöhn¬ 
lich krebsige Infiltration der Lymphdrüscn an der Bauchwirhelsäule, 
mcht selten auch Peritonäalkrebs zugegen. Dieser letztere erscheint 
zuweilen als Zottenkrebs und repräsentirt das Vorkommen des 
A ft e r g c b i 1 d e s auf serösen Häuten. — Ein gutes Beispiel 
biefür gibt der im vorigen Jahre untersuchte nachstehende Fall ah: 
ln der Leiche einer oO Jahre alten (im Jahre 1851 sceirten) Kinds- 
fi’an mit einem ansehnlichen Kropfe, fand sich der erweiterte Bauch- 
raum mit etwa 20 Pfund einer mit rothbraunein Blutgerinnsel vor- 
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mischten rotblichen serösen Flüssigkeit gefüllt, (las Peritonäum mit 
zahlreichen kleinen mul grossen, weichen, weissen Mcdullarknoten 
besetzt, das Netz zu einem zwei Finger dicken mcdullarkrebsigen 
Wulste entartet. Ähnliche Knoten in der Leber nächst ihrer eoneaven 
Oberfläche und im Ligament, gastrolicnale , die Drüsen längs dem 
Duct . cholcdochus zu medullären Knoten degencrirt. Nebst solchen 
sassen am Peritonäum der Rauchwand sowohl wie besonders auf 
jenem des Dünndarmes ziemlich zahlreiche, von einer linsen- bis 
silbergrosehengrossen Basis emporwuebernde zottige vaseularisirtc, 
einen medullären Saff enthaltende Aftergcbilde. Im Hypogastrium 
eine aus dem Becken heranfreiehende, aus zwei seitlichen Hälften 
bestehende, einen Gomplex erbsen- bis faustgrosser, in eine medullär - 
krebsige Masse eingebetteter Bälge darstellende, im Ganzen manns¬ 
kopfgrosse Geschwulst, welche den beiden abgängigen Ovarien ent¬ 
sprach. Von den Bälgen enthielten einzelne dickwandige eine trübe, 
rotlibraunc, die kleineren zarteren eine klare farblose oder gelbliche 
Flüssigkeit. Jene waren an ihrer Innenfläche rostbraun und in allen 
wucherte in Form gestielter rundlicher bis wallnussgrosser Ge¬ 
schwülste die obbemerkte medulläre Aftermassc. Der Uterus in die 
Länge gezerrt, von einzelnen kleinen Fibroidcn durchweht. Die 
nähere Untersuchung der auf dem Peritonäum des Darmes sitzenden 
zottigen Wucherungen ergab: Das Peritonäum von einer ausser¬ 
ordentlich zarten faserigen Pscndomembran fiberkleidet. Diese 
Pseudomembran zeigte an den Stellen, wo die Wucherungen sassen, 
scharfumrand etc Lücken. Die Wucherungen bestanden aus dendritisch 
verzweigten Excrcseenzen, von welchen die grössten bis zu 4'" langen 
in der Mitte der Gruppe sassen; sie erhoben sieh von einem die 
Stelle des Pcritonäums einnehmenden feinen Strick werke und im 
Umfange der Zottengruppe sah man, wie dieses zu den hier vorfin¬ 
digen kleinen Vegetationen auswuehs. 

Hiehcr ist auch das Vorkommen des Zottenkrebses auf der 
Innenfläche der dura Mater zu beziehen, wofür oben Fälle beige- 
braeht wurden. 

Von dem Vorkommen des Zottenkrebses auf der all¬ 
gemeinen Decke habe ich zwar keinen recenteu Fall anfznweiscn, 
allein cs findet sieh in der hiesigen Sammlung der linke Fuss einer 
bl Jahre alten Frauensperson vom Jahre 1821 mit Mcdullarknoten 
in der Leber und Milz und einer grossen knolligen, vom dritten 
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Lendenwirbel auf das obere Drittheil des linken Oberschenkels herab¬ 
steigenden, durch das Leistenband eingeschnürten Medularmasse. 
Auf dem gedachten Fusse wuchern besonders dicht an der inneren 
Seite der Ferse und von da in die Sohle herein zahlreiche, zum Theile 
schlanke langzottige, zum Theile ansehnliche dicke, breit oder ge¬ 
stielt aufsitzende parenchymatöse Excrescenzen, welche im frischen 
Zustande als rothblau beschrieben werden. Man erkennt in denselben 
deutlich dendritische Vegetationen. Auch weiss ich mich aus früher 
Zeit eines auf einem der chirurgischen Krankensäle gesehenen ähn¬ 
lichen Falles an dem einen Fusse einer Frauensperson zu erinnern, 
weichen ich nach nunmehriger Einsicht dem erstgenannten als einen 
zweiten Fall von Zottenkrebs auf der allgemeinen Decke an die 
Seite stellen muss. 

Ausser den eben gedachten häutigen Ausbreitungen kommt der 
Zottenkrebs nach dem oben Gesagten auch in p a r e n e h y 111 a t ö s e n 
Organen vor. Solche sind, wie die angeführten Falle darthun, das 
Gehirn, die Leber, der Uterus; in den beiden ersten wurde er 
in Form des Cancer melanodes gesehen. Er zeichnet sieh, wie auf 
häutigen Ausbreitungen, so auch in Parenchymen durch die lockere, 
vulnerable Textur und seinen Gelassreichthuin aus. Er wächst zu an¬ 
sehnlichen Massen heran und dringt in so ferne, als die Vegetationen 
in der geeigneten Richtung wuchern, rasch nach der Oberfläche der 
Organe vor, auf der er sofort unter Blutungen erscheint und fort¬ 
wuchert. 

Der Form mancher Skelete von Knochenkrebsen nach zu ur- 
theiien, kommt er auch in Knochen vor; es sind dies namentlich die 
knöchernen Krebsgerüste von der Form schlauchartiger Fachwerke, 
welche zumal au die Fig. 4 dargesteliten Schläuche eines Zotten¬ 
krebses der Harnblase erinnern. 

Wenn man nun nach diesen Angaben das Verhalten des Zotten¬ 
krebses mit anderen Krebsen vergleicht, so ergibt sich Nichts, was 
einen Zweifel über die Krebsnatur desselben genügend begründen 
könnte. Allerdings kommt er als Harnblasen- und als Magenkrebs 
sehr oft isolirt vor, allein dasselbe ist ja eben auch bei anderen For¬ 
men des Magenkrebses häutig der Fall, vor Allem aber ist der Uterus¬ 
krebs ausserordentlich häutig isolirt zugegen und Niemanden lallt 
desshalb ein , die krebsige Natur der nachgewiesenen medullären 
Attermasse zu bezweifeln. Übrigens fand ich neben Zottenkrebs der 
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Harnblase einmal einen sogenannten fibrösen Magenkrebs, in dem 
S. 523 angeführten Falle waren auch die Blasenwand und die Pro¬ 
stata vom Zottenkrebse durchsetzt und in einem anderen Falle der 
hiesigen Sammlung finde ieh die Prostata linkerseits zu einer fäche¬ 
rigen Struetur degenerirt, deren Räume im frischen Zustande ohne 
Zweifel eine medulläre Masse enthielten. Der S.529 erwähnte Zotten- 
krebs der Gallenblase war neben zahlreichen Lehercareinomen zu¬ 
gegen und mit dem S. 530 erwähnten Zottenkrebse der allgemeinen 
Decke bestanden zahlreiche Careinome in inneren Organen. Auf 
Cysten ist derselbe in der Regel durch das Vorhandensein einer 
parenchymatösen Aftermasse, in welcher die Cysten eingebettet sind, 
bedingt, und sofort kommt er auf dem Peritonäum wohl nur neben 
einem solehen Cystoeareinom (der Ovarien) vor. 

Die Geschwülste auf der l). mater , zu denen der oben näher 
erwähnte Fall in Rücksicht der neben der dendritischen Vegetation 
vorhandenen Elemente gehört, sind überhaupt in den meisten Fällen 
isolirt zugegen; in dem eben gedachten Falle war ein ansgemaehtes 
Medullareareiriom der einen Niere mitvorhanden. 

Dagegen war in den angeführten Fällen von Zotten krebs im Ge¬ 
hirne und in der Leber derselbe neben vielen anderen Careinomen von 
gewöhnlichem Baue zugegen, d. i. einzelne der vielen Careinome 
waren in der auf das Krebsgerüste zu beziehenden Modifieation des 
Zottenkrebses als Theilerseheinun g vielfältiger Krebsbildung vor¬ 
handen. 

Endlich ist liier noch die Combination des in Rede stehenden 
Aftergebildes mit dem Gallertkrehse in Form der Entwickelung des 
medullären Zottenkrebses aus dem Gallertkrebse anzuführen. Ich habe 
sie zu wiederholten Malen in den umfangliehen fungusartigen, breit 
aufsitzenden Aftermassen im Magen beobachtet. Von dem die Gallert¬ 
masse enthaltenden Faehwerke wuchert ein weisses, weiches Zotten¬ 
werk hervor, in welehem man die von dem gedachten Faehwerke aus- 
waehsende dendritische Vegetation mit einem weissen Belege er¬ 
kennt, welcher aus den Elementen des medullären Krebssaftes be¬ 
steht. 

Der Gefässreiehthum des Zottenkrebses begründet eine hervor¬ 
ragende Erscheinung in dem Verlaufe desselben auf Schleimhäuten 
und serösen Häuten ? auf der Innenfläche der Cysten sowohl, wie in 
Parenchymen, nachdem er diese durchbrochen, d. i. die häufigen 
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Haemorrhagien, welehe ein Wesentliches zur Steigerung des Maras¬ 
mus und zur Beschleunigung des tödtliehen Endes beitragen. Sie be¬ 
gründen als Blutungen aus den Harnwegen des Mannes und als exees- 
sive Blutungen aus den Sexualorganen des Weibes mit Beeilt den 
Sehluss auf das wahrscheinliche Vorhandensein des Zottenkrebses in 
der Harnblase oder im Uterushalse, weleher sofort seine Bestätigung 
in dem Nachweise von Bruchstücken des Aftergebildes mittelst des 
Mikroskop es in den bezüglichen Excreten findet. 

Zuweilen fand er sieh in der Harnblase von Exsudat, in Form 
membranöser Fetzen bekleidet und durchsetzt, zuweilen aueli von 
Eiterheerden durehzogen. Öfter kamen, wie in anderen medullären 
Krebsen, Heerde in ihm vor, in welehen die Elemente des Krebs¬ 
saftes zu einer morsehen gelben, tuberkeiartigen Masse erstorben 
waren. Blossliegend, zumal als Uteruskrebs, neerosirt er häufig unter 
Blutungen in grossen Portionen zu einer von zahlreichen Fäden 
durchsetzten Brandpulpe. Man findet in dieser die Sehläuehe eolla- 
birt, eröffnet, von moleeularem Detritus und Pigment besetzt und er¬ 
füllt. -— Die Fettmetamorphose befällt sowohl die äussere Belegmasse 
der Vegetationen wie ihren Inhalt in der bekannten Form. 

Es ergibt sieh hieraus, dass der Zottenkrebs dureli und durch 
em Neugebilde sei, dass ihm nirgends eine hypertrophische Ent- 
wiekelung eines physiologischen Gebildes zu Grunde liege, dass er 
seine natürliche Stellung unter den Krebsen und zwar als eine Modi- 
fieation oder Varietät des medullären Krebses finde. 

Bei Andr al findet sieh derselbe, mit Beobachtungen von Zotten- 
wueherung auf der Harnblase von Louis belegt, als anomale Ent¬ 
wickelung von Sehleimhaut-Villis angeführt; in neuerer Zeit ist die 
Auflassung desselben als P a p i 11 ar g e s ch w u 1 s t eingeführt worden. 
Es ergibt sieh aus dem über das Wesen der dendritischen Vegetation 
überhaupt und über das Vorkommen des Zottenkrebses im besondern 
Gesagten, in wie ferne diese Auffassung zu reehtfertigen ist. Einer¬ 
seits lässt sieh allerdings eine Analogie der Vegetation mit der Pa- 
Pdle nieht läugnen, andererseits kann aber von einer Papillar-Hyper- 
trophie, d. i. einer hypertrophischen Entwiekelung präexistenter Pa¬ 
pillen, nieht die Itede sein. Die vorgedaehte Analogie begründet 
allerdings sofort au eh die Analogie des Zottenkrebses mit den eigent¬ 
lich sogenannten Papillargesehwülsten, und desswegen lässt sieh 
selilüsslieh ein Hinbliek auf jenes Aftergebilde nicht umgehen, 
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welehes unter der Benennung Blunienkolilgewäelis am Muttermunde 
zuerst dureh J. Clarke bekannt geworden. Merkwürdigerweise habe 
ich bisher nur ein einziges charakteristisches Exemplar dieses After¬ 
gebildes, d. i. eine der, neben einer bei der nachträglichen Leieheu- 
seetion erhoherien, sehr umfänglichen epidermidal-krebsigen Infil¬ 
tration des Uteruscervix auf dem Seheideneanale wuchernden gestiel¬ 
ten, blumeiikoldartigen derben Exercseenzen nach deren Exstirpation 
gesehen. Ich möchte glauben, dass der aus theils formlosem, tlieils 
faserigem Bindegewebe bestehende Stiel und dessen Verästelung, 
welehe das Gerüste darstellten, eine dendritische Vegetation sei, 
welche äusserlieh eine reichliche dichte Belegmasse trug, die aus 
jenen Elementen bestand, welche die sogenannten Caneroiden, Epider- 
midalkrebse (die von mir bereits im Jahre 1842 sogenannten Epithe¬ 
lial-Afterbild ungen) eonstituiren — welches letztere auch vollständig 
mit den Resultaten der Untersuchungen Vircho w’s, dem viel häufiger 
Gelegenheit hiezu geboten war, ühereinstimmt. Ich möelitesomit dieses 
ßlumenkolilgewäehs für ein Neugehilde halten, und es würde also der 
Epidennidalkrebs auch in Form eines, wogender Mächtigkeit undStarr- 
Iicit der epiderinidalen Belegrnasse der dendritischen Vegetation die 
Gestalt des Blumenkohls in exquisiter Weise naelia Innen den Zotten¬ 
krebses Vorkommen. Er tlieilt eine reichliche Vaseularisation, die 
Anlage zu Blutungen, die Anordnung der Gelasse mit den meisten 
Gebilden, in deren Zusammensetzung die dendritische Vegetation 
eingeht. 

Allein ich sehe die Schwierigkeit des Nachweises dieser Mei¬ 
nung ein, indem man die Möglichkeit einer papillären Hypertrophie, 
d. i. des Auswachsens der Papille zu einem dendritischen Gebilde zu¬ 
geben muss. Der Standort des Clarke’sclien Bluinenkohlgewäehses 
würde die Ansicht von einer papillären Hypertrophie ausserordentlieh 
begünstigen. 

Eines jedoch würde, wenn auch nicht ausschliesslich, für mich 
sprechen: wenn nämlich das Blunienkolilgewäelis und wenn die ihm 
an Struetur ganz gleichen Condylome (besonders die spitzen) und die 
Warzen auch an Stellen ohne papilläre Grundlage vorkäinen. ln der 
Tliat ist dies der Fall, soferne man, abgesehen davon, dass manche 
der Epilermidalkrebse, die ich ehedem auf der Selileinihaut des La- 
rynx in Form gestielter Exeresecnzen gesehen und beschrieben habe, 
ganz den Habitus des Olarke\sehon Bliiinenkohlgewäehses hatten, das 
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Vorkommen subcutaner d. i. in den Hautfollikeln entwickelter Condy¬ 
lome und Warzen für erwiesen halten darf. 


Zn der Tafel. 

Fig. 1. Ein zu seichten, kugeligen Ausbuchtungen ausgewachsener Hohlkolben 
von dev Innenwand einer Niereneyste. S. 517. Er ist von Zellen mit zum Theile bla- 
Sl g herangewachsenen Kernen, wie solehe daneben aueh als nackte Vorkommen, be~ 
deekt. 400 Mal vergrössert. 

Fig. 2. Eine lange, vielfach vei astigte Vegetation. Von einem Zottenkrebse 
der Harnblase. S. 518. 90 Mal vergrössert. 

Fig. 3. Vegetation aus einem Zottenkrebse der Harnblase S. 519. Daneben dio 
Elemente ihrer äusseren Belegmasse, Zellen von der verschiedensten Gestalt ; jene 
90 Mal, diese 400 Mal vergrössert. 

Fig. 4. Eine centrale Portion eines Zottenkrebses der Harnblase — grosse 
faserige Schläuche, die am freien Ende offen stehen und daselbst am Rande mit 
kleinen Bläschen und Floeken besetzt sind. S. 520. Massige Loupenvergrösserung. 

Fig. 5. Sehr lange Sebläuehe mit einfachen, seichten, runden und kolbigen 
Ausbuchtungen S. 524. 90 Mal vergrössert. Sie sind von kernhaltigen Zellen be¬ 

deckt und bei stärkerer Vergrössevung zeigte sieb in der Tiefe eine wellig ge¬ 
kräuselte Faserung. 

Fig. 6. Gefässe aus demselben Leberkrebse. Die bei a , von Vas und V14 Will. 
Durchmesser, sowohl längs- als aueh querovale Kerne zeigend, stecken in einem 
se hr zarten hyalinen, hie und da wie aus Punktmasse bestehenden (zerfallenden) 
Sehlauehe. An dem 1 5 Mill. haltenden bei b ist dieser Sehlaueh vielfach und un- 
re gelmässig zu einem Netze durchlöchert. Diese Schläuche waren von vielen 
kernhaltigen Zellen und Kernen verdeckt.. S. 525. 400 Mal vergrössert. 

Fig. 7 a. Vegetationen von einem dichten faserigen Blaschenwerkc als Basis 
sich erhebend, 90 Mal; 6. die neben ihnen vorhandenen, zum Theile an ihnen haf¬ 
tenden Elemente, 400 Mal vergrössert. S. 528. 
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